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Zum 5. Internationalen Kongress für Küsten-Ingenieurbau 
(Coastal Engineering). 
Die jährlichen Kongresse für Küsten-Ingenieurbau, die vom Aus-
schuss für Wellenforschung der Gesellschaft f ür Ingenieurwesen 
(Council on Wave Research of the Engineering Foundation), Univer-
sität von Cali f ornien, Berkeley/Cal., veranstal tet werden, haben 
bisher in den Vereinigten Staaten stattgefunden, und zwar 1950 in 
Long Beach/Cal., 1951 in Houston/Texas, 1952 in Cambridge/hlass. und 
1953 in Chicago/Illinois. 1954 ist der Kongress zum erstenmal in 
Europa abgehalten worden. Als Tagungsort hatte man Grenoble, die 
Hauptstadt der französischen Dauphin6,gewählt, ein Zentrum der fran-
zösischen Wasserbauforschung, bekannt durch seine Universitä t, durch 
die grosse Wasserbauversuchsanstalt Neyrpic (Laboratoire Dauphinoi e 
d'Hydraulique) und auch durch die bedeutende Zeit schrift "La Houill e 
Blanche". Der vom 8. bis 11. September abgehaltene Kongress s.tand 
unter der Patronaga der Universität Grenoble und wurde geleitet von 
1'ir. 'rh.Saville, Dekan der Fakultät der Technischen Wissenschaften 
in New York und Präsident des Verbandes der Ingenieur-Vereine in USA~ 
Unter den rd. 200 Kongressteilnehmern waren 18 Nationen vertreten, 
darunter zum erstenmal auch die Deutsche Bundesrepublik. 
nie 40 Vorträge, die im Verlaufe von drei Kongress-Tagen i n 
zwei Parallelreihen gehalten wurden, waren in 4 Sektionen aufgeglie-
derta 
A• Ästuarien und Sinkstofftransport, 
B. Studium der Welle, 
c. Küstenbauwerke und Deiche, 
D. Meß- und Beobachtungsverfahren im Seegebiet. 
Der Inhalt der Vorträge und Diskussionen wird später in der üb-
lichen Weise vorn Council on Wave Research in einem Tagungsbericht ver-
öffentlicht werden. Nachstehepd soll nur ein Überblick über die be-
handelten Themen gegeben werden. 
Zu A. 
Abecasis (Port.) gab einen Überblick über die Entwicklung der 
Lagune von Av.eiro an der portugiesischen Westküste, deren Mündung 
sich infolge Zuwachsans der Küstenbarre vor ·200 Jahren zum Unheil 
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für das angrenzende Land völlig geschlossen hatte, und berichtete 
über die Wiederöffnung und erfolgreiche Festlegung des Lagunenzu-
ganges, der letzthin zwei äussere konvergierende Molen erhalten 
.hat und nunmehr eine ausreichende Fahrwassertiefe besitzt·. Inter-
essante Untersuchungen über die Ablagerungs- und Strömungsverhält-
nisse waren den Maßnahmen vorausgegangen. 
Laurent (Frankr.) schilderte die Veränderungen der grossen 
Sandbank auf der Reede von Tanger und _die gefundene Übereinstim-
mung der Ausdehnung der Sandablagerung mit einem an anderer Stel-
le der Bucht beobachteten Abtrag. Diese Kreisbewegung ist im Rück-
gang,und der Hafenzugang scheint nicht bedroht • 
. 
V/allet (Frankr.) berichtete, wie die in einem Mündungsgebiet 
(Seine) gemessenen Schwebstoffmengen mit den aus Laboratoriumsver-
suchen berechneten durch eine graphische Näherungsmethode verglichen 
werden konnten. Martinot-Lagarde (Frankr.) hatte Versuche über die 
Geschiebebewegung bei der laufenden und stehenden Welle angestellt, 
und der Vortrag von Bruun (Dän.) behandelte den Materialtransport 
auf der Meeressohle in Küstennähe in Form von langen Sandwellen 
oder Sanddünen, wie solche an der Nordseeküste Jütlands entlang-
wandern. Sauvage de Saint-Mare (Frankr.) berichtete von -Versuchen 
zur Bestimmung der Beeinflussung des Küstentransportes durch 11erk-
male des Seeganges, Steilheit der Wellen, Neigung der Wellenkämme 
in der Brandung und Beschaffenheit des Strandmaterials. Angestellte 
Bestimmungen von Faktoren für die Entstehung und Entwicklung von 
Sandbänken stützten sich dabei auf Forschungsergebnisse aus dem La-
boratorium Neyrpic. _, 
Minikin (Engl.) befasste sich vom Standpunkt des Ingenieurs aus 
und auf Grund eigener Beobachtungen in der Natur mit fundamentalen 
Grundsätzen der Küstenerosion und der Schutzmaßnahmen. Die Probleme 
könnten in der Natur einfacher enträtselt werden als im Laborato-
rium. Unterwasser-Fernbildübertragung und Echopeil-Apparate ermög-
lichen Erkundune des Meeresgrundes, was Aufgabe der Meeresforschung 
sei. Die- ~ösungen für dauerhaften Schutz müssten nach den örtlichen 
Bedingungen abgewandelt _werden. 
Blondeau und Baste (Frankr.) brachten Beschreibungen der häu-
figsten . ~auwerke des Küstenschutzes zwischen Loire und Gironde: 
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Deiche aus Kleiboden, Deiche mit Mauerwerk oder Betont Dämme aus 
Steinkisten (Gabions) und Buhnen verschiedener Art. Die Erfahrun-
gen mit diesen Bauwerken lehren: Wo ·immer möglich, natürlichen 
Schutz schaffen durch Sandanhäufung mittels Buhnen und an expo-
nierter Küste am besten Längswerke aus Beton, die gut gegründet, 
von flacher Böschung, durch Brustmauern erhöht und durch Scheide-
wände verstärkt sein sollen. 
Schliesslich berichtete d' Arrigo ( Ital.) über Kennzeiche-n der 
geohydrologischen Brandung (ni'cht moJ;phologischen Ursprungs) über 
unterseeischen- Süsswasserquell~n. Er zeigte die Übereinstimmung 
dieser Störung der Wellenbewegung mit derjenigen, die durch kompri -
mierte Luft oder durch Öl auf der Oberfläche des bewegten Wassers 
hervorgerufen wird. 
Zu B. 
Burling (Engl.) berichtete über die Messung von Oberflächen-
wellen ~uf einer begrenzten Wasserfläche (0,5 x 1,0 Meile) bei 
Windgeschwindigkeiten zwischen 250 und 1300 cm/s un~ verglich die 
nach · der dimensionslosen Methode aufgetragenen Ergebnisse mit den 
Beobachtungen Johnsons an der Lagune von Abott/Cal. 
Zu dem wichtigen Problem der Energieabnahme von Viellen beim 
Auflaufen auf die Küste brachten Ippen und Kulin (USA) interessan-
te Ergebnisse einer Versuchsstudie über die Einzelwelle. Die Ergeb ~ 
nisse der ersten Phase dieser Studie waren auf dem 3. Kongress mit= 
geteilt. Das neue Versuchsprogramm diente der .Erforschung der Ein-
zelwelle am schrägen Strand, wo die beobachteten Brandungsbedingun-
gen von der Theorie abwichen. Es folgten Vort~äge von Kravtchenko 
(Frankr.) zur Berechnung der Amp1itude der durch eine Wellenmaschi-
ne erzeugten linearen Wellen, von Santon (Frankr.) über graphisches 
Auftragen der Wellenprofile im Laboratorium - Harmonische Analyse,· 
von Bouissou (Frankr.) über die Beugung einer Welle vor einem ebe-
nen Wellenpaddel und von Apt6 (Frankr.) über die harmonisc.hen Schwin-
gungen einer fortschreitenden Welle im Wellenkanal. 
Über die transversalen Schwingungen in einem Wellenkanal und 
das Studium einer Hebenerscheinung zur Hauptwelle in Gestalt einer 
stehenden Welle von 2/3 .der Periode der Wellenmaschine beri.chteten 
Santon und Kravtchenko (Frankr.). Einen Beitrag zum Problem der Re- · 
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flexionsfähigkeitschräger Flächen lieferten Greslou und Mahe (Frankr.). 
Messungen im Wellenkanal ermöglichten die Auftragung einer Kurve, die 
die Veränderlichkeit des Reflexionskoeffizienten einer normal auf-
treffenden Welle als Funktion der Schräge und der H6hlung der Welle 
darstellt. 
Marcou (Frankr.) berichtete über Versuche zur Dämpfung der in 
.kurzen Wellen-Versuchskanälen vom unteren Kanalende her reflektier-
ten Wellen. Ein in den Kanal quer eingesetztes dünnes Aluminiumblech 
von veränderlicher Neigung , Länge und Tauchtiefe als dämpfende Bö-
schung brachte gute Ergebnisse, im günstigsten Falle eine Senkung des 
Reflexionskoeffizienten auf 3 %. 
Zum Thema Maximalwerte von Wind und Welle machten Gille (Frankr.) 
Angaben über die Windstärken (ohne Taifun bis zu 200 km/std., in· Tai-
funen bedeutend mehr), über die Wellenhöhen (anscheinend bis zu 9 m 
im Mittelmeer, 17,5 mim Südatlantik und 12 m im Nordatlantik; ge-
meldete ausserordentliche Wellenhöhen von 24 bis 35 m s~heinen sich 
nach neueren Beobachtungen zu bestätigen) und über die Druckkräfte 
auf Seeschiffe. 
Zu C. 
In einem Vortrag über die Bedeutung des Bitumens im Küstenschutz 
behandelte van Asbeck (Engl.) die drei Anwendungsmethoden Asphalt-
Mörtel unter und über Wasser, Asphalt-Einspritzung und Asphalt-Uber-
deokung. Dobbie (Engl.) berichtete über Schutzbauwerke an der engli-
schen Küste. Neuere Deichentwürfe lassen ein gewisses Maß von tlber-
spülung zu. Verkleidungen aus Betonblöcken mit bituminöser Verbin-
dung bewähren sich. 
Einen interessanten Bericht über den Wiederaufbau des Ostdei-
ches von Dünkirchen brachten le Gorgeu und Guitonneau (Frankr.). Das 
. 
Innere des Deiches besteht aus einem 4 m starken Betonkern zwiscben 
Stahlspundwänden La IV. Die Krone aus Stahlbeton ist seeseitig zy-
lindrisch mit veränderlicher Kurvatur. Dreyfous-Ducas (Frankr.) leg-
te die Gründe für Erfolg und Mißerfolg verschiedener Schutzbauwerke 
dar, befürwortete die Anwendung von massivem Mauerwerk und Steinschüt-
tung, eine gewisse ~andd urchlässigkeit der Buhnen , schwache Böschungs-
neigungen und für die gepflasterten Böschungen Rauhigkeit und Dich-
tigkeit. Die Wirkung eines überspülten Wellenbrechers auf die Form 
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des StranFprofils wie als örtliches Schutzbauwerk war Gegenstand 
einer Studie, über die Delage (Frankr.) berichtete. Interessante 
Ergebnisse der Registrierung von Wellendrücken auf der Maßstation 
von Le Havre wurden von D. Cot (Frankr.) mitgeteilt. 
Auf den Inhalt eines bemerkenswerten generellen Vortrages 
von Andr~ de Rouville über den Küstenschutz in Frankreich s'öll im 
nächsten "Mitteilungsblatt" noch näher , eingegangen werden. 
Gridel (Frankr.) beschrieb in seinem Vortrag die im Labora-
toir~ d 1 Hydraulique Chatou angewendeten Verfahren und Geräte für 
die Erzeugung der Wellen, der Gezeiten und der Strömungen. Über 
Modellähnlichkeit beim Studiu~ von Seiches in Häfen sprach Biesel 
{Frankr.). S~udien über zweidimensionale Seiches (le Mehaute), über 
Resonanzbauten als Hafenschutz (Valembois und Birard) und über Ha-
fenmodelle (Apr~ und Marcou) waren weitere Vortragsthemen aus Frank-
reich. Valensi (Frankr.) brachte einen Beitrag zum Problem des Wind-
schutzes für Schiffe am Kai und 1\.ngles d•Auriac (Frankr.) zum ·Prob-
lem der Fendersysteme. Francis (Engl.) berichtete, · wie die Instabi-
lität der Wellen nach Kelvin-llelmholtz, die auf der Meeresoberflä-
che unter der Einwirkung des 'Nindes nicht beobachtet wurde, bei 
Versuchen mit zähem Öl im Windkanal in Erscheinung trat, und zeigte 
hierzu einen Fi!m. 
Zu D. 
Wemalsfelder (Roll.) berichtete über die Messungen des See-
ganges mit Hilfe des Integrators. Anstelle der Messungen mit Instru-
menten, die zeitliche Diagramme mit mehr als notwendigen Details 
liefern, wird eine neue Maßmethode vorgeschlagen, bei der die ver-
tikalen Bewegungen in Metern pro Minute mit Hilfe eines Integrators 
gezählt oder aufgezeichnet werden und die Frequenz als Zahl der 
Richtungsumkehrungen eines Schwimmers erhal t ·en wird. Ei;nige Instru-
mente dieser Art sind bereits in Holland in Benutzung. Der Bericht 
von Tueleer und Charnock (Engl.), We;t.lenschreiber mit kapazitive~ 
Maßdraht für Wellen von kleiner Amplitude, beschrieb eine Anordnung 
für die Messung der Wasserspiegeländerungen längs eines dünnen .Kup-
ferdrahtes, passend für Vlelle}'lmessungen in Hafenmodellen und Wellen-
becken von einigen mm bis zu . 50 cm Höhe von Wellenscheitel bis. Wel-
lental.~ . Duraehe und Rigard (Frankr.) machten mit dem Strömungsmes-
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' ser B.B.T.-Neyrpic bekannt, der Geschwindigkeit und Richtung der 
Meeresströmungen aufzeichnet. Das unabhängige Gerät kann an einem 
Feuerschiff oder an einer Boje aufgehängt werden und 8 Tage lang 
ohne Unterbrechung arbeiten. Dureste und Chartier (Frankr.) haben 
das hydrodynam~sche Gebiet einer Welle in konstanter Tiefe mit Hil-
fe der Zeitfotografie nach Sichtbarmachung der Welle durch Alumi-
niumpulver untersucht. Die in einer Glasrinne mit gleicher Wasser-
tiefe von 68 cm a~gestellten Versuche erstreckten sich auf die Ach-
sen der Schwingungskreise, die Geschwindigkeiten und die Brantlung. 
Uber 4 in Chatou entwickelte Wellenmeßgeräte berichtete Valern-
bois (Frankr.). Bin Gerät mit Druc.kdose (Spannungsmesser) auf dem 
Meeresgrund und Kabel zum Aufzeichner registriert starke und sehr 
schw~che Wellen (einige cm) mit einem Empfindlichkeitabereich von 
1 zu 300. Ein gleiches Gerät ohne Kabel registriert mittels Akku 
im Dauer- oder unterbrochenen Betrieb den Seegang auf einen Film 
und -erlaubt die fotoelektrische Analyse der Periode. Ein Schreib-
pegel ohne elektrische Einrichtung registriert in Häfen die langen 
Wellen der Seiches oder Vorläufer von Stürmen, wobei die gewöhnli-
chen Wellen durch Dämpfung im Schacht und die Gezeiten durch beson-
dere Ausbildung der Höhenaufzeichnung ausgeschaltet werden. Ein 
selektives Meßgerät schliesslich für die örtliche Analyse der Wel-
lenfrequenz registriert den auf 6 Resonatoren übertragenen Wellen-
druck während. 5 Minuten und zeichnet, wie die Hafenanlagen in Funk-
tion ihrer eigenen Periode Resonanz geben. 
Santema (Roll.) entwickelte eine Methode zur Berechnung der 
für die· Ausführung von Küste.narbei ten möglichen Arbeitstage mit Hil-
fe der meteorologischen und ggfs. ozeanischen örtlichen Daten. Elf 
beherrschende Elemente (Art der Arbeit, Strömung, Wind, Wellen, Ne-
bel, Temperatur, Arbeitskräfte usw.) wurden erörtert. Drei Rechnungs-
beispiele brachten ein Mehr von 10 bis 20 % gegenüber den betref-
fenden .Erfahrungszahlen. 
Ein Bericht von Romanovsky (Frankr.) betraf den Hafen Menton, 
und ein weiterer von Bossolasco (Ital.) behandelte das Thema der 
meteorologischen Faktoren der Welle. 
Während des Kongresses, der im Universitätsgebäude des Polytech-
nischen Instituts (Institut Polyt~chnique /Ecole Nationale Sup~rieure 
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d'Electrotechnique et d'Hydraulique de Grenoble) abgehalten wurde, 
fand auch eine Führung durch die Laboratorien des Instituts (Labo-
ratoires de 11~canique des Fluides) statt. Von den gezeigten hydrau-
lischen Versuchen waren die in den Wellenkanälen durchgeführten be-
sonders interessant. Die Vielseitigkeit der Einrichtungen und Ge-
räte des Laboratoriums ist bemerkenswert. 
Der Vormittag des 4. Kongreßtages ·war für die Besichtigung des 
Laboratoriums Neyrpic bestimmt. ~ls Teil des grossen, am Südrand 
' der Stadt gelegenen Etablissements Neyrpic, dessen Kernstück eine 
Turbinenbauanstalt ist, ist das Wasserbaulaboratorium (Laboratoire 
Dauphinais d 1 Hydraulique) in mehreren ausgedehnten Hallen unterge-
bracht und beschäftigt allein .280 Techniker und Arbeiter und 120 
Ingenieure. Bei der Besichtigung, die durch eine Filmvorführung ein-
geleitet wurde, waren Modellversuche aus aller ~lel t und von jegli-
cher Art zu sehen: großf~ächige Modelle von Binnengewässern wie aus 
dem Küsten- bzw .• Tideg-e biet., überwiegend Versuche mit Sandwanderung, 
Modelle von Hafenbauten, Stauwerken, Schleusen und anderen Verkehrs-
wasserbauten, Glasrinnen-Versuche, darunter eine Versuchsreihe für 
die etwaige Verwendung von Tetrapoden für die Westmole von Helge-
land, Versuche ~n Vellenkanälen und vieles mehr. Für die beschränk-
te Besichtigungszeit eine Uberfülle an Stoff. 
Im .Anschluss an die Tagung in Grenoble fand im Rahmen des Kon-
gresses noch eine Studienfabrt nach Marseille zur Besichtigung der 
Wiederaufbauarbeiten, Neubauten und modernen Einrichtungen des dor-
tigen Haf,ens, des grössten am If. i tt~lmeer und zueleich grössten von 
Frankreich, sowie ·weiter über Nizza nach Monte-Carlo zur Besichti-
gung des Ozeanegraphischen Museums statt. Als Variante zu dieser 
Exkursion hatte das Laboratoire Nationale d 1 Hydraulique eine Be-
sichtigung seiner Anlagen in Chatou mit einer Fahrt auf der Seine 
von Paris nach Chatou organisiert. 
Der Kongress von Grenoble war ausgezeichnet organisiert und 
verlief programmäßig und harmonisch. Er wird vielseitige Früchte 
tragen. 
C a n i s i u s 
-' 
